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Einführung

1 Zielsetzung

Den Menschen Hilfe zu bieten, war in der frühen Menschheitsgeschichte das 
gemeinsame Ziel der Medizin und der Religion: Erklärungshilfe für grundle-
gende Fragen zum Leben und Sterben, aber auch Beistand in Krankheit und 
Leid. Priesterärzte alter Kulturen erinnern an die einstmals enge Beziehung 
zwischen Medizin und Religion. Religiöse Praktiken und Rituale waren oft auch 
von medizinischer Bedeutung. Jesus von Nazaret war nicht nur ein charismati-
scher Wanderprediger, sondern auch ein wundertätiger Heiler. Im Verlauf der 
zweitausendjährigen Geschichte des Christentums blieben viele Schnittmengen 
zwischen Religion und Medizin erhalten. Einige wurden intensiv und erfolgreich 
genutzt. Dieses Buch will auf die Synergien hinweisen. Glaube – religiös und 
profan – spielt auch in der modernen Medizin eine bedeutende Rolle. Glaube 
kann zum Gesundwerden und zum Gesundbleiben beitragen.

Glaube kann aber auch gefährlich sein, wenn er Angst schürt, vernünftiges 
Denken und Handeln hemmt, Unfrieden stiftet oder Gewalt fördert. Solche 
Fehlentwicklungen sind sowohl aus der Religions- als auch aus der Medizinge-
schichte bekannt. Mit der Verurteilung aus heutiger Sicht ist allerdings Vorsicht 
geboten, weil die Verhältnisse früher anders waren.

Dank der wissenschaftlichen Revolution und der Aufklärung realisierte die 
Menschheit bedeutende Entwicklungsschritte. Davon profitierten auch die Me-
dizin und die Theologie. Neue Erkenntnisse der Geschichtsforschung, der Ar-
chäologie, der Anthropologie und der Biologie lassen gewisse Schnittmengen 
zwischen Medizin und Religion besser verstehen. Die unbestrittenen wissen-
schaftlichen Erfolge dürfen aber nicht zu einer blinden Fortschrittsgläubigkeit 
führen. Dies gilt auch für die Medizin. Ärzte1, Juristen2 und Politiker, insbeson-

1 Pilgrim, Wider die Medikalisierung. | 2 Murer.
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dere aber auch Theologen3 beobachten mit Sorge die zunehmende Medikalisie-
rung unserer Gesellschaft.4 In westlichen Gesellschaften gewinnt die «irdische 
Zivilreligion der Gesundheit» laufend an Bedeutung.5 Theologen warnen auch 
vor einer Erosion ethischer Grundwerte in der biologischen Forschung. Das 
Hauptanliegen sowohl der Medizin als auch aller Religionen soll sein, den Men-
schen in gesunden und in kranken Tagen Hilfe zu bieten. Wenn sich Ärzte und 
Theologen dieser gemeinsamen Zielsetzung bewusst bleiben, kann der Dialog 
zwischen Medizin und Religion auch in Zukunft fruchtbar sein.

Den Menschen helfen kann man nur, wenn man die Menschen versteht. Zu 
diesem Verständnis tragen sowohl die Religionen als auch die Medizin mit 
ihren verwandten Wissenschaften6 sehr viel bei. Die Schriften des Alten und 
des Neuen Testaments beschreiben den Menschen mit seinen Stärken, seinen 
Erfolgen und seinen Freuden, aber auch mit seinen Schwächen, seinen Sorgen 
und Ängsten. In den Kapiteln 7 bis 19 zeige ich, dass das Menschenbild der Bibel 
in vielen Belangen der Vorstellung nahekommt, welche die moderne Medizin, 
Biologie und Anthropologie vom Menschen entwerfen.

Je mehr wir vom Wesen7 und von der Natur8 des gesunden Menschen wissen, 
desto besser verstehen wir Kranke, Verletzte und Gebrechliche. Hier sind die 
Schnittmengen zwischen Medizin und Religion besonders eindrücklich. In den 
Kapiteln 21 bis 33 fragen wir uns: Sind Krankheiten Strafen für unsere Sün-
den? Wie wirkt die spirituelle Therapie? Hilft beten? Wie stehen Medizin und 
Religion zum Tod und zum ewigen Leben? In den abschliessenden Kapiteln 34 
bis 36 besprechen wir die Chancen, die sich auch heute in den Schnittmengen 
zwischen Medizin und Religion bieten.

Sowohl Religion als auch Medizin sind wichtig. Beide müssen im Dienst des 
Menschen stehen. Insbesondere ist auch die Religion für den Menschen da, 
nicht der Mensch für die Religion. Religiöser Glaube ist wertvoll, wenn er dem 
Einzelnen eine geistige Heimat bietet und Werte vermittelt, die zum friedlichen 
Zusammenleben der Menschen beitragen. Aus der ärztlichen Perspektive ist 
ethisch verantwortungsbewusstes Handeln wichtiger als konkrete Glaubens-
inhalte und Dogmen.

Meinen Patientinnen und Patienten verdanke ich zahlreiche Gedanken und 
Anregungen, die in dieses Buch eingeflossen sind. Mit Schwerkranken führte 

3 Godzik und Mühling. | 4 Im Interesse des Textflusses wird im Buch oft auf die Aufzählung 
beider Geschlechter verzichtet. Die Begriffe Ärzte, Juristen, Theologen usw. schliessen die 
weibliche Form immer mit ein: Ärztinnen, Juristinnen, Theologinnen usw. | 5 Mühling 33. |  
6 Insbesondere Biologie, Genetik und Anthropologie. | 7 Das Wesen umschreibt, was der 
Mensch ist («Essenz», «Quidditas»). | 8 Die Natur des Menschen umschreibt, wie der 
Mensch ist (Eigenschaften, Merkmale).
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ich oft Gespräche über grundsätzliche Fragen des Lebens und des Sterbens. 
In der ärztlichen Sprechstunde wurde mir die Bedeutung der Schnittmengen 
zwischen Medizin und Religion bewusst. Diese Praxiserfahrungen regten mich 
an, Bilder und Skulpturen der Klosteranlage von Muri nicht nur aus der reli-
giösen, sondern auch aus der medizinischen Perspektive zu betrachten. Trotz 
gebührender Sorgfalt bei der Lektüre der einschlägigen Literatur erhebt mein 
Buch aber nicht den Anspruch auf eine umfassende, wissenschaftlich fundierte 
Darstellung der Thematik. Meine Betrachtungen wollen auch nicht für oder 
gegen eine Glaubenshaltung missionieren, sondern Leserinnen und Leser zum 
eigenen kritischen Nachdenken und Urteilen anregen. Wichtig scheint mir, dass 
man auf die Stimme des Gewissens achtet, das gesunde Augenmass respektiert 
und die Vernunft und den Verstand auch in religiösen Fragen nie ausschaltet.

2 Sakrale Kunst als Inspirationsquelle

Ein Bild sagt oft mehr aus als viele Worte. Deshalb ergänzen Bilder aus der 
Klosterkirche, aus dem Kreuzgang und aus den Museen von Muri den Text 
dieses Buches. Bilder vermitteln Gefühle, Stimmungen und Botschaften. Wir 
lassen uns von den Bildern inspirieren und entschlüsseln die in der sakralen 
Kunst verpackten Botschaften. Das vordergründige Anliegen der klösterlichen 
Auftraggeber war die Vermittlung wichtiger Elemente der christlichen und ka-
tholischen Lehre und die Festigung des Glaubens. Die vielen Heiligen auf Bildern 
und in Skulpturen sollen mit ihrer Vita und ihren Legenden den Gläubigen ein 
Vorbild für ein frommes und tugendhaftes Leben sein. Die Heiligen sind für viele 
Gläubige aber auch Fürsprecher im Himmel, die bei Gott ein gutes Wort einlegen 
für die Anliegen der Betenden. Mit der Darstellung von biblischen Heilszenen, 
von Nothelferinnen und Nothelfern, von heiltätigen Nonnen und Mönchen soll 
auch der Glaube an die göttlichen Heilkräfte gestärkt werden.

Darüber hinaus stellten die Benediktiner Architektur, Kunst und Musik auch 
in den Dienst des Gotteslobs: 

«Ut in omnibus glorificetur Deus» – damit in allem Gott  
verherrlicht werde.9 

Nicht nur im gemeinsamen Chorgebet soll Gott gelobt und gepriesen werden, 
sondern auch in Architektur, Kunst und Musik. So soll der imposante Kirchen-
raum mit seiner prunkvollen Ausstattung ein Zeugnis für die himmlische Pracht 
und die Herrlichkeit Gottes sein (Bild 1).

9 Der hl. Benedikt (um 480–547) übernahm diesen Vers aus 1 Petr 4,11 in seine Ordensregel.
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1 Üppige barocke Pracht im zentralen Oktogon der Klosterkirche Muri | Stukkatu-
ren von Giovanni B. Bettini, Fresken von Francesco Antonio Giorgioli, 1696/97, Roko-
koausstattung durch Matthäus Baisch, Niklaus Spiegel, Joseph Anton Hops, Franz 
Josef Spiegler und andere süddeutsche Künstler. | Architektur und Kunst stehen im 
Dienst des Gotteslobs.

Die barocke Prachtentfaltung war auch Ausdruck der Sehnsucht in einer «dunk-
len» Zeit nach der glanzvollen himmlischen ewigen Liturgie, wie sie schon in der 
Johannesoffenbarung beschrieben worden ist. Mit Schönheit, Glanz und Prunk 
verbanden kirchliche Auftraggeber in ganz Europa auch eine religionspolitische 
Absicht: Die imposante Architektur, die kunstvolle Innenausstattung, ergrei-
fende Musik und sakrales Brauchtum halfen in der Zeit der Gegenreformation, 
das Vertrauen in den Katholizismus zurückzugewinnen.

Ohne an den primär frommen Absichten von Äbten, Bischöfen und Päps-
ten zu zweifeln, ging es in der Vergangenheit vielen Kirchenfürsten auch um 
Profilierung, um Macht- und Geltungsansprüche. Furchterregende Bilder des 
Teufels und der apokalyptischen Höllenqualen in Kathedralen und Kirchen 
erinnerten die Gläubigen an den Sturz Luzifers (Lk 10,18; Offb 12,3–18) und 
an das Jüngste Gericht. Solche Darstellungen dienten den Kirchenverantwort-
lichen auch als Mittel zur Disziplinierung ungehorsamer oder «falschgläubi-
ger» Christen. Vor allem Dominikaner und Kapuziner waren bekannt für ihre
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2 Der Erzengel Michael10 stösst Luzifer in die Hölle | Ölgemälde über dem Michaels- 
altar im Oktogon der Klosterkirche Muri, Franz Josef Spiegler, 1746. | Gläubige wer-
den daran erinnert, dass Ungehorsam gegenüber Gott hart bestraft wird.

«Höllenpredigten».11 Früher hatte man Angst vor Hunger, Pest, Feuer und 
Krieg. Am meisten fürchtete man sich aber vor der ewigen Verdammnis im 
Höllenfeuer. Nur die Sakramente der Kirche konnten die Menschen retten: 
«Extra ecclesiam nulla salus» – ausserhalb der Kirche gab es kein Heil. In der 
Klosterkirche Muri wird der Höllensturz von Luzifer ebenfalls an prominenter 
Stelle über dem Michaelsaltar gezeigt (Bild 2). Aber andere religionspolitische 
Aspekte waren den Benediktinern von Muri wichtiger als die Instrumentali-
sierung der Angst vor der ewigen Verdammnis.
 Bilder und Skulpturen in der Klosteranlage von Muri inspirieren uns, Schnitt-
mengen zwischen Medizin und Religion näher kennenzulernen. Diese erweiterte 
Sicht auf die sakrale Kunst ist legitim, wenn wir uns ihrer ursprünglichen Be-
deutung bewusst bleiben. Die lokale Kunst dient als Ausgangspunkt zu unseren 
Gedanken. Der Fokus liegt aber auf Themen von allgemeinem Interesse. Somit 
ist die Lektüre auch gewinnbringend für alle, denen die aargauische Klosteran-
lage Muri noch nicht vertraut ist.

10 Kunz 51 ff. | 11 Heidegger 141 f.
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